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Schwerpunkt: Nitbestim m ung

Die Folgen des Produkts bedenken. Autos 
auf der Schrotthalde.

Gewerkschaft im 
gesellschaftlichen Bündnis

Nicht
die
einzige
Akteurin

Die Produktmitbestimmung gehört zu 
den Instrumenten, um die „andere Zu
kunft“ sozial und ökologisch zu gestalten. 
In diesem Prozeß ist die Gewerkschaft nur 
eine Akteurin -  neben Bürgerinitiativen, 
Kirchen, Parteien, Wirtschaftsverbänden 
und staatlichen Kontrollinstanzen.

Die Forderung nach Produktmitbestim
mung ist erst in jüngerer Zeit und unabhän
gig von traditionellen Kernthemen gewerk
schaftlicher Betriebspolitik entstanden. 
Erste Ansätze für das neue Denken haben 
Arbeitskreise für alternative Produktion in 
den Rüstungsbetrieben geliefert. Ihre Ziel
setzung war, bestehende Arbeitsplätze 
durch eine andere Produktpolitik zu si
chern.

In nachfolgenden Initiativen hat sich 
die Produktkritik nicht mehr nur auf Waf
fen gegen den Menschen beschränkt. Sie 
weitet sich vielmehr auf all die Produkte 
aus, die sich als Waffen gegen die Natur 
einschließlich der Gesundheit und Lebens
qualität des Menschen erweisen.

Ökologische Folgen

Die ökologische und soziale Schädlich
keit von Produkten und Produktionsver
fahren läßt sich für die Produzenten von 
alltäglichen Konsumgütern unmittelbarer 
nachvollziehen. Hier sind die Produzenten 
auch Konsumenten und Betroffene der 
ökologischen Folgen des Produkts -  unab
hängig davon, ob sie es selbst hergestellt 
haben. Dies gilt aber zunehmend auch für 
Produkte der Investitionsgüterindustrie, 
obwohl hier nicht immer eine direkte 
Rückkoppelung der Beschäftigten zur Nut
zung existiert. In der Metallindustrie ste
hen dafür die Diskussionen um die Kern
kraftwerke und um das Automobil.

Gerade in einer Zeit, in der die Indu
strie beansprucht, immer konsumenten
freundlichere Produkte anzubieten, wird 
also die Trennung zwischen privatem Kon
sum und Lohnarbeit in Frage gestellt. Dem 
steht das von den Herstellern propagierte 
Modell entgegen: der Konsument sei nur 
für den Konsum zuständig und die Kon
summöglichkeiten hätten sich für die 
Mehrheit der Bevölkerung aufgrund des 
wirtschaftlichen Aufschwungs der Bundes
republik ständig verbessert. Mehr Lohn 
heißt mehr Konsum und damit mehr Le
bensqualität. Darauf konnte sich der Ar
beitnehmer verlassen und neue Probleme 
jeweils unter der Devise betrachten: „Ab
warten und sehen, was hinten rauskommt -  
geldmäßig.“

Und man hatte gelernt, sich im Betrieb 
nur für einen unmittelbaren Aufgabenbe
reich verantwortlich zu fühlen. Die Losun
gen hießen demnach für die Mehrzahl der 
Arbeitnehmer: „Kümmer’ Dich um Dei
nen eigenen Kram“ und „Da haben sich 
schon klügere Leute den Kopf drüber zer
brochen“.

Die fundamentale Trennung zwischen 
inner- und außerbetrieblicher Lebenswelt 
hat unter anderem auch bewirkt, daß einige 
Beschäftigte, die in der betrieblichen Inter
essenvertretung nie mitwirkten, außerbe

Ökologische Probleme sind zu Überlebensfragen

trieblich in Bürgerinitiativen aktiv auftra
ten. Der Brückenschlag zwischen dem En
gagement für den Erhalt der Qualität des 
Lebens, für ein „Recht auf ein gutes Le
ben“ , auf „Annehmlichkeit“ und dem Be
triebsalltag ist grundsätzlich noch nicht ge
lungen. Denn die betrieblichen Akteure 
handeln nach anderen Leitlinien und 
„Sachzwängen“: Ökologische Ziele , sind 
nicht umstandslos an die traditionellen Un
ternehmensziele und arbeitspolitischen 
Felder anzukoppeln.

Im Gegenteil, viele der geltenden Prin
zipien der Produktionsorganisation beru
hen auf zerstörerischer Natumutzung und 
technokratischem Naturersatz. Daher sind 
die ökologischen Initiativen der Vergan
genheit außerhalb der Betriebe entwickelt 
worden, und zwar von Menschen, die die 
Rollentrennung von Produzent, Konsu
ment und Betroffenen und die entspre
chenden eingeschränkten Zuständigkeiten 
nicht mehr akzeptieren.

Radikaldemokratischer Prozeß

Der ökologische Handlungsdruck geht 
von tiefgreifenden gesellschaftlichen Ent
wicklungen aus, die insbesondere zwei
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geworden. Plastikflaschen vergrößern Müllberge.

Grundorientierungen der Arbeiterbewe
gung in Frage stellen:
□ Erstens die Möglichkeit eines effektiven 
Nebeneinanders von fremdbestimmter Ar
beit und Produktion in der Fabrik einer
seits und der Erholung in der freien Natur 
andererseits;
□ zweitens die Perspektive der Befreiung 
von materieller Not und Unfreiheit durch 
wissenschaftlich-technischen Fortschritt.

Beide Orientierungen basierten auf der 
Annahme, daß die Natur eine kostenlose, 
unendliche und stabile Ressource sei. Ei
nerseits als Rohstoff für die Produktion, 
andererseits als Infrastruktur für Freizeit
industrie und Massentourismus. Die Kon
sequenz: Die ökologischen Probleme sind 
zu Überlebensfragen geworden.

Das Konzept der Produktmitbestim
mung ist somit eingebunden in die notwen
dige gesellschaftliche Diskussion um eine 
„andere Zukunft“, in der Rauch aus den 
Schloten und rußschwarze Gesichter nicht 
länger als Fortschrittssymbole, sondern als 
Merkmale von Dreckschleudern gesehen 
werden. Auch vorherrschende gewerk
schaftliche Ansichten bedürfen hier einer 
Korrektur.

Naturvernichtung und Umweltzerstö

rung: Die unübersehbare Betroffenheit 
von jedermann hat zu einem radikaldemo
kratischen Prozeß geführt. Entwickelt hat 
er sich aus der antiautoritären Eigeninitia
tive einzelner. Der Prozeß beinhaltet die 
Chance, Elemente des basisdemokrati
schen Verständnisses auch in die Betriebe 
zu übertragen. Hier würde sich Produkt
mitbestimmung mit solchen Entwürfen für 
neue Unternehmenskultur treffen, die 
ernsthaft einen sozialökologischen Umbau 
der Betriebsverfassung unter demokrati
schen Bedingungen anstreben.

Sozialökologische Regionalpolitik

Das unmittelbare Feld der Arbeitneh
mer und der Gewerkschaften ist nach wie 
vor der Betrieb. Das Versagen der nach der 
herrschenden Arbeitsteilung zuständigen 
Instanzen sowie die Tatsache, daß die Na
tur bisher keinen eigenen Preis und keinen 
Anwalt in den Wirtschaftsordnungen hat, 
bringt die Gewerkschaften in massiven 
Zugzwang. Denn sie müssen erstens ihre 
traditionellen Verhaltensnormen vor dem 
Hintergrund der ökologischen Gefährdung 
neu überdenken, sie müssen zweitens an 
einer neuen ökologischen Produktionspoli

tik der Unternehmen mitwirken und drit
tens Zukunftsmodelle eines ökologischen 
Wirtschaftens durchsetzen helfen.

Dieser Prozeß wird zunehmend regio
nal in den verschiedenartigsten Bündnissen 
vorangetrieben, in denen die Gewerkschaf
ten nicht mehr die führende Rolle spielen 
können. Sie sind darin ein Akteur -  neben 
Bürgerinitiativen, Kirchen, Parteien, Wirt
schaftsverbänden, staatlichen Kontrollin- 
stanzen usw. Die Region ist die Lebenswelt 
der Arbeitnehmer. Zu fragen ist, inwieweit 
die Gewerkschaften aktiv und sachkundig 
für eine sozialökologische Regionalpolitik 
eintreten wollen, nachdem sie sich aus der 
Gemeinwirtschaft zurückgezogen und ihre 
Anwesenheit vor Ort durch die DGB- 
Strukturreform ausgedünnt haben.

Eigenständiger Beitrag

Ihr eigenständiger Beitrag zu solchen 
Bündnissen könnte konkret zum Beispiel 
darin liegen:
□  das gestiegene Umweltbewußtsein für 
einen aktiveren betrieblichen Arbeits- und 
Gesundheitsschutz zu nutzen, also die 
Fronten zwischen Arbeits- und Umwelt
schutz abzubauen;
□ den Einsatz von Ressourcen im Unter
nehmen und den Ausstoß von Schadstoffen 
(mit-) zu kontrollieren (Ökocontrolling)1 
und zu verringern;
□ darauf zu dringen, daß möglichst wenig 
Abfallstoffe und Schadstoffe nach draußen 
gehen und statt dessen im Betrieb recycelt 
und entsorgt werden, um die ökologischen 
Kreisläufe kurz und übersichtlich zu hal
ten;
□ die individuellen Voraussetzungen für 
ökologisches Verhalten und für mehr Ei
genverantwortung im Betrieb zu verbes
sern (Vorschlagswesen, Reklamations
recht , Arbeitsverweigerungsrecht);
□ auf eine verbesserte Produktqualität 
(Gebrauchseignung, Haltbarkeit, vielfälti
ge Verwendbarkeit und Reparaturfreund
lichkeit) hinzuwirken.

Letztendlich sind im gegenwärtigen ge
werkschaftlichen Regelungswerk die direkt 
oder indirekt ökologiefeindlichen Normen 
und Verfahren aufzuspüren, die zu einer 
halbherzigen bis widersprüchlichen Be
triebspolitik in Sachen Ökologie führen. 
Produktmitbestimmung im Betrieb heißt 
vorwiegend, den Produktionsprozeß unter 
sozialen und ökologischen Gesichtspunk
ten zu gestalten. Betriebliche und überbe
triebliche Produktmitbestimmung in ge
sellschaftlichen Bündnissen sind dabei 
ebensowenig zu trennen wie produkt- und 
prozeßbezogene Mitbestimmung.

Eckart Hildebrandt
Eckart Hüdebrandt ist Mitarbeiter des Wissenschaftszentrums 
Berlin.
1 Siehe „Der Gewerkschafter“ Nr. 6, Seite 6-7
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